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ten. Im IS. Jahrhundert dachte niemand mehr an
eine zweckentsprechende Verwendung; es wurde
die Feste zum Wohnhaus umgebaut und 1861,
beim Bau der Aarestrasse, vollends geschlissen.

Am 10. Dezember 1326 wurde der zähringische
Stadtgraben südlich des Zeitglockenturmes den
zünftigen Gerbern zur Behausung Und Gewerbs-
ausübung angewiesen. Sie bezogen ihr Wasser
aus dem durch den Graben fliessenden Stadtbach.
(Neun ihrer Bottiche fanden sich 1943 im Bau-
grund der Winterthurer Versicherungsgesell-
schaff, Kasinoplatz 8). Der natürliche schlucht-
artige Graben hiess' fortan

Gerberngraben (1326).
Die darin entstandene Häuserzeile (in Holz)

reichte bis zum heutigen Gerbertürmchen, Thea-
terplatz 2. Am 30. Dezember 1678 verbrannten
die obersten Häuser. Es wurde das Grabenende
aufgefüllt und zu einem ebenen Platz umgeschaf-
fen» der jetzt Theaterplatz ist, und früher Ger-
bernlaube hiess. Zu jener Zeit wird auch die
alte Polizeigasse am heutigen Kasinoplatz ent-
standen sein. Das Gebäude der ehemaligen
(Landjäger-) Häuptwache, Theaterplatz 13, wurde
1767 an der Stelle des Hauses eines Rotgerbers
auf der Grabenschlussmauer und aufgeschüttetem
Boden erbaut In einem tiefen Keller der
Gerbernlaube (alt Nr. 14) war noch in unserer
Zeit ein Stück Grabenmauer mit eingelassenen
Ringen zu sehen, die einst, als der Kellerraum
zu ebener Erde lag, zum Anbinden des Viehs ge-
dient haben mögen. Der letzte Gerber zog erst
1873 aus dehä Graben weg. Neun Jahre später,
1882, wurde der fünfeinhalb Jahrhunderte alte
Name offiziell in Münzgraben abgeändert.

Am obern Endpunkt der Ringmauer, beim
Belvédère, stand das (untere) Marziiitor. Dieses
prächtige mittelalterliche Stadttor hatte eine
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1697 bis 1861

Aus Geschichtsbüchern und alten Stadtplänen
wissen wir vom ehemaligen Marziii- oder Was-
serturm, bei dem man die Hexen mit Wasser
richtete, und dem späteren Festungswerk (Sperr-
fort) an der Aare, am untern Ende der den
Gerberngraben einschliessenden Ringmauer von
1256. Der zinnengekrönte Turm ist im Sickinger-
plangemälde (1607) abgebildet und das Festungs-
werk im Brennerplan (1757) eingezeichnet; beide
sind spurlos verschwunden. Die genaue Lage
und Grösse des Turmes ist unbekannt. Der
Standort des Werkes ist in offiziellen Stadtplänen
an der Stelle des Hauses Aarstrasse 76 (Friedau)
irrtümlich angegeben. Flussabwärts blieb das
Ufer ohne Mauerschutz. Wohl gab es an der
Matte noch im Anfang des 15. Jahrhunderts
einige Befestigimgstürme, von denen wir aber
keine genauere Nachricht haben.

Der mittelalterliche Turm am Aarestrand
könnte mit jenem Michelstürli identisch sein,
dem der feindliche Ansturm von 1288 gegolten.
Gewiss war das Aareufer am Stadtgraben und
küsse der Klosterhalde, gegenüber dem Schwel-
lenmätteli, wegen der geringen Breite des
Flusses als der schwächste Punkt der Festung
Bern anzusehen, von dem aus der Feind hoffen
konnte, durch den (Gerbern-) Graben leicht in
die Stadt eindringen zu können. Von diesem
Wassertor führte der direkte Weg durch
Behluchit und Graben in die offene Stadt, und
ein anderer über die Ringmauertreppe hinter
das Marzilitor.

Der Turm fiel im 17. Jahrhundert dem Zer-
foil anheim, und deshalb ist er auch als der
•zerfallene Turm» bezeichnet worden. Die Räte
Gerieten über geeignetere Flußsperren mittels
Batten (sie!) und andere möglichen und unmög-
denen Dinge. Im Jahre 1688 erhielt der Stadt-
Major Frisching den Befehl «zur neuen Be-
Schliessung der Stadt, schräg, flangwies an der
Aare eine Mauer zu errichten», das will heissen,
®Me den Torturm flankierende Mauerblende

r Flußsperre. Und gerade jene «schräg flang-

Die Münze, 1793. (Aquarell von I.J.Biedermann)

wies» — Strandmauer haben wir bei Grab-
arbeiten in der Aarstrasse, Nähe Friedau, am
1. Februar 1947 im Fundamente aufgedeckt und
sorglich im Vermessungsplan gesichert. Es han-
delt sich um ein 70 cm starkes Sandsteinmauer-
werk, bestehend aus gelblichen Quadern (vom
Aargauerstalden) und Mörtel, 70 cm unter
Strassenboden und in 1,8 m Tiefe auf eichenen
Längsschwellen gegründet. Damit ist nun auch
der richtige Standort des Wasserturms und
späteren Forts tatsächlich erwiesen, und die
Einzeichnung im inoffiziellen Festungsplan (1946)
bestätigt worden.

Das kleine Fort wurde 1697 an der Stelle des
eingestürzten Turmes errichtet, und es sind
gleichzeitig die Palissaden am Aareufer und an
der Klosterhalde erneuert worden. Das zwei-
stöckige, bedeckte und mit Schießscharten und
Kanonenschussöffnungen den damaligen Anfor-
derungen der Feuerwaffen angepasste Werk muss
einen prächtigen Anblick geboten haben, wie uns
ein Aquarellbild J. J. Biedermanns von 1793 (in
Privatbesitz) ahnen lässt. Der fortifikatorische
Wert des kleinen Forts konnte mit der Weiter-
entwicklung des Wehrwesens nicht Schritt hal-

Aussengalerie (Machicoulis) mit Pech- und
Schwefelnasen. Unter seinem Spitzbogengewölbe
konnte der Zugang durch Fallgitter und Tor ge-
sperrt und abgeschlossen werden. Dies kleine
Tor hat der Belagerung der Stadt (1288) durch
König Rudolfs Heere standgehalten, nicht aber
dem Bau der Münze, diesem musste es 1789 durch
Ratsspruch weichen.

Die Haldenbesitzung des Herrn Bondeli beim
Marzilitor ging 1561 unter der Bezeichnung Wein-
berg und Sommerlaube an den Landvogt Lorenz
Gasser über und.wurde vom Venner Antoni Gas-
ser in den heutigen Herrensitz, Münzgraben 1—3,
erweitert. Noch im Anfang des 18. Jahrhunderts
war diese Halde, genannt Märsilienberg, mit Re-
ben bepflanzt

Wir mögen es bedauern, dass Gerberngraben
und Festungsbauten verschwunden sind; es war
wohl irgendwie notwendig, letztlich für die Bau-
ten am Kasinoplatz. Aber freuen wollen wir uns,
dass wenigstens ein Stück Ringmauer an der
Halde, wenn auch halb versunken und verwach-
sen geblieben; nicht etwa aus Pietät, sondern
weil sie noch niemandem im Wege gestanden ist.

Fritz Maurer.
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ten. Im IS. Islukunàrt cisckte memsnci mekr sn
eins xwsekentspreekencZe Verwenàng; es wurcie
ciie Deste xum Moknksus umgedsut un6 1861,
beim Dsu cier àrestrssse, voUencis gesekiissen.

Tim 16. December 1326 wurcie tier xâbringiscke
Stscitgrsden sûciìick cies Zsitglockenturmes àn
xünttigen derbern ?.ur Deksusung unci dewerds-
susübung angewiesen. Sis bexogen ikr VksWer
sus ciem âurek àn drsbsn tiiessenàn Stscitkscb.
(dieun ikrer Dottieke ksnàn sick 1S43 im Dsu-
grunci <Ier IVintertkurer VersickerungsgeseU-
scbskt, ILasinopià S). Der nstüriicke sckiuokt-
srtigs drsben kisss Lortâk

der ber » s r » ken <1326).
Die cisrin entstsnàns Dâuserxeile (in Mix)

reiekte bis xum keutigen derdertürmcben, îbes-
terpistx 2. cim 36. December 1678 verdrsnnten
<Zie «bersten Muser. Ds wurcie ölss drsdenenà
sukgekülit unci xu einem ebenen Distx umgesokst-
ken, àr jetxt Vkesterpistx ist, unci trüber der-
bernlsüde kiess. 2u jener Zeit wirci suek ciie
site Roiixeigssse sm keutigen Rissinopistx ent-
stsncisn sein. Dss debâucis cier ekemsiigen
(Dsncijâger-) Muptwscke, 'vkesterpistx 13, wurcie
1767 sn cier Stelle «ies Muses eines Rotgerbers
sut cier drsbensekiussmsuer unà sutgescküttetem
Lucien erbsut. In einem tieken seller cier
derbsrnisude (sit Hr. 14) war nook in unserer
Xeit ein Stück drsbenmsusr mit eingelassenen
Hingen xu seken, à einst, sis cier MUerrsum
xu ebener Drcie lag, xum àbincien «iss Vieb» ge-
Äient baden mögen. Der ietxte derber xog erst
1873 sus àni drsben weg. Heun Isbre später,
1882, wurcie cier tünkeinkslk 3skrkunàrts site
Mme okLxieU in Klünxgrsden sbgesncisrt.

Tim obern Dncipukkt cier Rmgmsuer, beim
Deivècière, stsnâ âss (untere) Klsrxilitor. Dieses
präoktige mittelslteriicke Stsâttor kstte eine

Das kleine Fort
an der Aare zu Kern
ISS7 bis 18«!

às desobicbtsbückern unci slten Stacitpisnen
wissen wir vom skemsiigsn Msrxiii- oüer IVss-
ssrturm, bei «iern msn Äie Hexen mit IVssser
ricktete, unci ciem späteren Destungswerk (Sperr-
kort) sn cier Tiare, sm untern Dnà cier cien
Dsrberngrsben eìnsekiiessenàn Ringmauer von
1256. Der xmnengekrönte ?urm ist im Siekinger-
pisngemâià (1667) sbgebiiciet unci ciss Destungs-
werk im Drsnnerpisn (1757) eingexeioknet; beicie
àcZ spurlos veraebwunàn. Die gsnsue läge
unci drösse cies Turmes ist unbekannt. Der
Ltsnciort às Werkes ist in okkixieilen Stscitplänsn
sn cier Steile às Muses àrstrssse 76 (Driecisu)
irrtümiiek angegeben. Dlusssbwärts blieb às
liter okne Msuersekutx. iVobl gsb es sn àr
Mtte nocb im Tinksnß às 15. 3skrkunàrts
einige Dekestigungstürme, von ciensn wir sàr
keine gensuere Màriobt bsden.

Der mittsislterlieke Itirm am Tisrestrsnei
könnte mit jenem Mickeistürli iàntiseb sein,
<ism àr teinciliebs àsturm von 1288 gegolten.
Rewiss wsr às Tisreuter sm Stsâtgrsbsn unci
Kusse àr Rlosterbsià, gegenüber àm Sekwsi-
lemnstteii, v/egsn àr geringen Dreite às
KIussss sis àr sckwsekste Runkt àr Destung
Lern snxuseksn, von àm sus àr Demi! botksn
lcoimîe, âurà àn ((àrkein-) (drsben leietit inà Stscit einàingen xu können Von âissem
î^ssei-tor- Mdà àr âlràte àràLebluekt unci drsben in ciie otkene Ltscit, unci
ew snàrsr über ciie lîingmsusrtrepps kintsr
às àrxilitor.

Der ?urm kiel im 17. àkrbunàrt àm àr-Ail snbsim, unci «issbsid ist sr sàk sis àr
^erksilene îurm» bsxsiebnet worcisn. Die lìâte
oerietsn über geeignetere DlulZspsrren mittels
àttsn (sie!) unci snàrs mögiiebsn unci unmög-

Ken Dinge, lm àbre 1688 erbielt àr Ltscit-
ncsjor Lrisebing àn Lstsbi -sur neuen De-

cier 8à<it, seàrâZ, klâHAwìes au àr
re oins ZVlsuer xu erriebtsn-, ciss will beissen,

àn lorturm tisnkierencie IVlsusrblsnà
r LluLsperrs. Dnci geraà jene -sekrâg kisng-

Die (viünxe, 1793. (Aquarell von 1.1. Kisclermann)

wies» — Ltrsncimsuer ksben wir bei drsd-
srbeiten in àr àrstrssss, kisbe Lriscisu, sm
1. Lebrusr 1947 im Dunâsmsnte sutgeàckt unci
sorgiicb im Vsrmsssungsplsn gssiebert. Ds ban-
àlt sieb um ein 76 cm starkes Lsncisteinmsuer-
v/srk, bestebsnli aus gsibiiebsn cZusciern (vom
A.srgauerstsiàn) unci Mörtel, 76 cm unter
Ltrsssenbocien unci in 1,8 m lieke auk sickenen
Dängssekweilen gegründet. Damit ist nun suck
àr ricktigs Stanciort às IVssserturms unci
späteren Lorts tstsäcbiicb erwiesen, unci à
Dinxsicbnung im inoktixieiisn Lestungspisn (1946)
bestätigt worcisn.

Dss kleine Dort wurcis 1697 sn àr Stelle às
slngestürxtsn iiurmss erricbtst, unci es sinci
gieickxeitig ciie Dsiissscien sm ^.srsutsr unci sn
àr ldosterbsià erneuert woràn. Dss xwsi-
stöckige, bsàckts unci mit LebielZscbsrtsn unci
Disnonsnscbussökknunsen cien àmsligsn àkor-
cisrungsn àr Dsuerv/skken sngspssste IVerk muss
einen prâcbtigsn ánbiick geboten bsbsn, wie uns
ein .^czusrsiibiici ä. ,7. Disàrmsnns von 1793 (in
Drivstbssitx) sknen lässt. Der kortikikstoriscbs
tVcrt às kleinen Dorts konnte mit àr Vtsitsr-
Entwicklung cies IVebrwessns nickt Sckritt ksl-

^ussengsierie (Msckicouiis) mit Deck- unci
Lckweteinasen. Dnter seinem Lpitxbogengewöibe
konnte àr Zugang «iurcb Dsiigittsr unci ?or ge-
sperrt unci sbgesebiossen weràn. Dies kleine
?or kst àr Dslsgsrung àr Stscit (1288) ciurek
Ivönig Ruàlts Mere stsncigebsiten, nickt aber
àm Dsu àr Münxe, ciiesem musste es 1789 ciurck
Dstsspruck weicken.

Die Miànvssitxung cies Mrrn Donàìi beim
Msrxiiitor ging 1561 unter àr Dexeiebnung IVein-
berg un,i Sommerlsube sn àn Dsncivogt Dorenx
dssser über unci.wurcie vom Venner àtoni dss-
ser in cien deutigen Mrrensitx, IVlünxgrsbsn 1—3,
erweitert, block im Ttnksng cics 18. 3skrkunàrts
wsr àse Dslà, genannt Msrsilienkerg, mit Re-
den bepkisnxt.

IVir mögen es kecisuern, àss dsrberngrsksn
unci Dsstungsbsuten versckwuncien sinci; es wsr
woki irgendwie notwenciig, ietxtiick tür à Dsu-
ten am Msinopiatx. Tiber treuen wollen wir uns,
cisss wenigstens ein Stück Ringmauer sn àr
Dsià, wenn suck kalb versunken unâ verwscb-
sen geblieben; nickt etws aus Rietst, sonciern
weil sie nocb niemsnciem im Vtege gestsnàn ist.

Dritx Maurer.
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